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Der Schulz der Schwachen.
n» Lausanne tagt zurzeit eine Nationalitätenkonferenz,

öort versammelt Vertreter aller möglichen kleinen
Lker und Völkersplitter , um sich gegenseitig ihr Leid zu

Charakteristisch ist, daß man in Ententekreisen
tzĵ se Versammlung benutzt , um gegen Deutschland

denen. Zum Vorsitzenden hatte man sich den Belgie,
^bestellt , der in seinem Zivilberufe Direktor des Inter-

lia ien Bibliographischen Instituts in Brüssel war,
-r Wann hatte natürlich nicht das geeignete Zeug , um

h tJ  nötigen Vorurteilslosigkeit und Unparteilichkeit an
'Dinge heranzugehen . Da darf man sich dann nicht
' ern , daß er , der doch in erster Linie be<

sein sollte , die Freiheit der kleinen Völker
jedermann zu vertreten . kein Wort fand

^die unterdrückten Völkerschaften Englands und Frank'
Cs wurde sogar zugelnssen , daß von welscher

ge die heftigsten Schmähungen gegen Deutschland er-
kiihMi wurden.
' Wenn auch so das Ganze äußerlich eine deutfchfeind-

b Richtung hatte , so läßt doch ein Bericht des „Berner
ic'blatt" erkennen , welche Hoffnungen man schließlich aus
utschlands Endsieg setzt. Nach einem Hinweis auf die
igesordnung des Kongresses , in der Frankreichs und

Wlmids Söhne aufgefordert werden , ihr Blut nicht für
"Knechtung aller der Nationen zu vergießen , die unter
ißiaiids Joch seufzen , heißt es:

Sion Deutschland wurde bei den Delegierten wenig gesprochen!
,i, auch ohne von ihm zu sprechen, dachte man seiner . Man
chtean Deutschland, wenn man die Hoffnung aus Besreiung von

^ihland aussprach, auch wenn man Frankreichs Verdienste um die
M « der Freiheit und des Rechtes pries ; denn wer empfand
M, die bittere Tragik , die für die unterdrückten Völker darin
Ural, daß gerade jene beiden Länder , von denen sie so viel er-
pjiea, einander zerfleischen: Frankreich , das de» kleinen Notione»
■ftoiel geistiges Rüstzeug für ihren Unabhängigkeitskamps ge-
HU hal, und Deutschland, das mit eisernen Waffen in der Hand
i Lesteiung vollzieht.
Wie die Dinge liegen , wird die Hoffnung der kleinen

Iclfti auf Frankreichs Hilfe bei ihrer Befreiung wohl aus
ge Zeit hinaus zuschanden werden . Sind doch, abgc-

Don seinen eigenen unterdrückten Völkern — man
. nfe nur an die islamitischen - die in Betracht kom¬
menden unter der Herrschaft seiner jetzigen Freunde . Es
fönit sich auch nicht als Beauftragter Englands , bei der
Knebelung Griechenlands die erste Rolle zu spielen , wie
es euch gewillt ist, nur um seinen Revanchegelüsien frö¬
nen zu können , die slawischen Adriavöiker der Willkür
Jiniiens auszuliefern . Von dieser Seite ist also nichts zu
mvnrten. Dagegen zeigt der Lauf der Ereignisse , wo
bas sicherste Heil für ein wirklich freies Europa ist. Das
Inner Tageblatt " deutet es an . Der Bann der Entente
»Hi oon der Welt genommen worden » und diesen wird
das jlegieiche deutsche Schwert lösen . _

^Dä ^ chinesische Problem.
4 Ein Gegeiiiüitt zu der ikage der Neutralen in Europa

tof't in Asien China . Wie jene uuausgejetzt unter deuGe-
Mi .ätiglriten und Uebergriffen der Ententemächte leiden,
|osteht das Reich der Mitte unter dem ständigen Drucke
Japans. Ist es doch eine bekannte Tatsache» daß
dei allen Vorgängen in China während der
ikKlen Zeit Japan seine Hand im Spiele hatte , ja
ifan kann getrost behaupten , daß alle Wirren in
diesem Lande , von der Errichtung der Republik
""gefangen bis in die letzte Zeit hinein , ein Werl
Japans sind. Schon vor dem Weltkriege hatte ja
Japan alles getan, um sich eine hervorragende Stellung
MEhina zu schaffen . Es mußte sich damals allerdings
{il% Zurückhaltung auferlegen , da es mit dem Wider¬
nde der europäischen Großmächte zu rechnen hatte.
™fr in kluger Beurteilung der Lage wußte es sich in
den mrfchledenen Abkomnien mit Rußland , die die Man¬
dschurei und die Mongolei zum Gegenstands halten.uno Die u/tongüiei
mmier den Löwenanteil zu sichern . Jetzt hat der Krieg
Japan völlig freie Hand gegeben , und es nutzt die gute
"klepenheit bis aus weiters aus.
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üi5 auj vomers uu » .
Der kürzlich verstorbene Präsident der neuen Repu-

M Lunnschikai hatte richtig erkannt , wie dringend not-
sbendig es ist, die gewaltigen Hilfsmittel Chinas zu er«
'w &en und ihm vor allem feine innere Geschloffenheii
I» bewahren. An diesem Punkte setzte nun Japan zuerst
ifnien Hebel an . @s {teilte in Form eines Ultimatums

bekannten Forderungen , denen sich Iuanschikai hatte
müssen.

, , Mit der politischen Unabhängigkeit mußte natürlich
^M die finanzielle des Reiches der Mitte schwinden . Aus

Se'c.m Grunde hatte Japan alle Versuche der chinesischen
Gierung hintertrieben , eine Anleihe in Amerika aufzu-
"«»men. Dann ist Japan aber noch einen Schritt weite,
/Sangen . Es glaubt anscheinend , daß jetzt endlich
» n.e Zeit gekommen ist, und es hat Truppen nach
? «ng gesandt . Wie aus dem Haag gemelde,
g»r®, hat dies in London arge Befürchtungen erregt
N nimmt wohl nicht mit Unrecht an , daß die Japans,
£ ‘,‘nS freiwillig wohl niemals wieder verlassen werden

“R man in London darüber verstimmt ist, glauben w„
Aber man wird sich dort nicht, darüber wunderr

3npo» ' roar es  boch gerade die englische Politik, ^ d̂n
iv ®n erst zu der ausschlaggebenden Stellung im fernen
A " verholfen hat . Für England geht eben schon ein
^ der Saat auf , die es selbst gesät hat . Und w„
!w en, daß es in dieser Beziehung noch ganz ander«

«rieben wird.

Deutsches Reich.
-f- Ein Kaiser -Telegramm an die Kronprinzessin.

Zoppot , 5. Juli . Aus Anlaß des 10 jährigen G burts-
tages des Prinzen Wilhelm , welcher gestern zum Leutnant
im 1. Garde Regiment zu Fuß ernannt wurde , haben
Seine Majestät der Kaiser an die Frau Kronprinzessin
folgendes Telegramm gerichtet : „Mit herzlichen Glück- und
Segenswünschen zu Wilhelms 10. Geburtstage gedenke Ich
Eurer heute . Auch für mich ist dieser Tag . an dem mein
ätt ster Enkel in die Reihen meiner geliebten und tapfe¬
ren Armee eintritt , von ganz besonderer Ledeutung.
Wttheun ." sW . T .-B .)

«venera! von Wachs t*
Dieser Tage verschied in Berlin bekanntlich der Ge-

nerai de, Infanterie Rudo s von Wachs tm Filter von
66 Jahren . Wir bieten unseren Lesern das Bildnis de«
besonders auch um öle Iugei '.doorberettung für den Heeres»
dienst hvchue . oienlen ^ jpziers.

14. Jahrgang.

Ausland.
4 - vriand der Phrasendrescher.

Paris , 5 . Juli . Der französische Ministerpräsideni
Brland hat in der hiesigen nordamenkanischen Handels¬
kammer bei der gestrigen Feier des Unabhängigkeitstages
eine Rede gehalten , in welcher er sagte : „Vom Beginn
der Prüfung an . in welche verbrecherischer Ehrgeiz die
Welt gestürzt hat , hat die öffentliche Meinung der Der-
einigten Staaten erkannt , wer die heilige Sache der
Völker und der Freiheit verteidige . Die Amerikaner
haben sich trotz des übertriebenen Geschreis der Propa-
gandisten auf die Seite der Freiheit gestellt . Die Söhne
der amerikanischen Revolution fühlen , daß der gegen-
wärtige Kamps ein letzter und fürchterlicher Ausbruch des
Streites zwischen Freiheit und Tyrannei ist : mit Biui
schreiben die Alliierten die Besteiungsurkuiide jür die
Weil

Kleine politische Rachrichien.
Wie die Niederländische Tet,-Ag , mitteilt, ist in dem Gesetz-

ermmuj zur Verteidigung RI«  d e r l ä n d i s ch- I n d i « n «
der Bau von einem schnellen Kreuzer und drei Untersrebsoten vor-

® * 4̂ - Einer Bekanntmachung des holländischen Ackerbauminister,
zufolge kann vom 4. Juli ab in Zukunft auch früher roter Wirsing¬
kohl und Weißkohl mit Konsens nach Deutschland ausgesuhrl

-4- Reuter meldet aus London, daß die Dorbereitungen in
Reuyork für die neue  j r a n z ö s i s che A n l r i h e oon 422 Mil¬
lionen Mark beendet seien. _ . _ ,

Kurz bevor die Duma durch „Väterchen" Zar nach Haus» ge-
Ichickt worden war. nahm sie noch mit 117 gegen 28 Stimmen
einen Gesetzvorschlag zur Bekämpfung de , Deutsch-

11"Dem '„R >eulve Rotterd, Courant " zufolge sind kürzlich in den
heimischen Gewässern oon Riederländlsch-Jndien an der Küste von
Sumatra holländische Paketschisse durch japanisch,
itriegsschlss « angehalten  und revidiert worden.

ritassenspeisungen im Kriege.
Zur Erörterung der Frage der praktischen Durchführung

von Massenspeisungen im Kriege hatte dieZ e n t r a l st e l l t
für Volkswohlfahrt  nach dem großen Plenar-
sitzungssaale des Reichstages in Berlin eine Konferenz ein¬
berufen , die von den interessierten Persönlichkeiten , in
erster Reihe Kriminalbeamte ». Angestellten der verschiede-
nen Fürsorgevereinigungen , darunter auch Damen usw.
zahlreich besucht mar . Entsprechend der Wichtigkeit de,
Tagung hatten auch eine große Anzahl von Reichs » und
Staatsbehörden Vertreter entsandt , darunter das Reichs-
Marineamt , das Reichspoftamt . das Reichsamt des Innern,
das Kaiserliche Gesundheitsamt , das neugeschaffene Kriegs-
ernährungsamt , die preußischen Minister des Innern , des
Krieges , für Handel und Landwirtschaft usw.

rver Vorsitzende der Zentralstelle , Slaatsmints 'er a , D,
E x z. o . M o e l l e r . begrüßte die Erschienenen und be¬
tonte in seiner Ansprache , daß es sich bei den Beratungen
nicht darum handein solle , das Prinzip der Massen-
speisungen an sich zu erörtern , sondern um das Wie der
Durchführung . — Die Versammiung nahm dann eine
Reihe von Referaten entgegen . An erster Stelle sprach
der Geschäftsführer des Deutschen Städtetages Stadt-
ratDr . Luther  über das Problem derMassen¬
speisung.  Der Redner erblickte in der gemeinschaftlichen
Speisung einen neuen Gedanken , der es ermöglichen werde,
sparsamer zu wirtschaften . Das sei um so eher notwendig , als
auf der einen Seite der Wert des Geldes , auf der an¬
deren Seite die Menge der vorhandenen Nahrungsmittel
immer geringer würden . Die Massenspeisung sei geradezu
eine Notwendigkeit sür die Junggesellen und die vielen
jetzt tm Erwerbsleben stehenden Frauen . Die Massen¬
speisung ermögliche als weiteren Vorteil eine bessere Aus-
Nutzung der Nahrungsmittel . Schematisch dürfe man
allerdings bei ihrer Einführung nicht oorgehen . denn was
für die großen Städte paffe , eigne sich noch nicht für
kleine Städte und das platte Land . — Theodor
Thomas,  Frankfurt a . M ., behandelte das Unter¬
thema „Einrichtung und Rechnungsführung
der Volksküchen ". Er befürwortete feststehende
Massenspeisungsanstalten und als deren Ergänzung
fahrbare Küchenwagen . Die Höchstleistung der Küche solle
nicht zu hoch gegriffen werden , um eine Kontrolle zu er-
leichtern . Als berufene Organisatoren der Massenspeisung
haben der Arzt , die Köchin und der Kaufmann zu gelten.
— In der Aussprache wurde von einzelnen Rednern
darauf bingewiesen , daß man in einigen Städten mit
einer se r stark.',, Btteitiaima der Bevölkenina an bei

Massenspeisung werde rechnen können , so ln Hamburg mit
V» der Bevölkerung . In Berlin nehme man an , dag
Mta(Uf> 25 000 Portionen hergestellt werden müßten.

Dr . L o h s e - Hamburg berichtete eingehend über di«
dortigen Verhältnisse , wo täglich schon jetzt 165 000 Per¬
sonen täglichst gespeist werden . Die Abwicklung de» Be-
triebe » erfolge ganz glatt , in einer Stunde se die Essen-
»usgabe erledigt . Der Küchenzettel werde nicht vorher
dekanntgegeben , um unnötigen Andrang zu vermeiden . —
Stadtrat Dr . M a t t h e s - Dresden sprach über die Ab.
-renzung des Besucherkreises . Er verwarf jeden Teil-
nehmerzwang und wünschte weiter , daß die Erlaubnis
»ur Teilnahme begrenzt werde auf Einkommen unter
§000 Jl. — Oberbürgermeister Dr . Dehne -Plauen betonte
dt» Notwendigkeit , die Lebensmittelkarten bei der Aus¬
gabe der Massenspeisungen in Anrechnung zu brin-
gen . anderenfalls würde di« notwendige Streckung
der Lebensmttteloorräte nicht erreicht werden . Nach
einem weiteren Vortrage von Professor Stein-  Frank-
furt a . M . über Zentralisation der Betriebe ergriff der
Vorsitzende . Exz . v. Moeller.  das Wort zu feine,
Schlußansprache . Er dankte den Referenten und erklärt«
die Derettwilligkelt der Zentralstelle , alle Anregungen
durch deren Organe den zuständigen Stellen zugänglich
»u machen . Die Anregungen , die hier besprochen wurden,
sind durch den Krieg hervorgerufen worden . Es sei abe,
zu wünschen , daß manche oon ihnen in die Zeit de,
Friedens hinübergenommen werden möchten , vor allem
die Gewohnheit der  G e n ü g sa  m kei  t , damii
mit dem bedenklichen Protzentum de » über-
mäßigen Genusses von Fleisch und Fett
aufgeräumt werde . — Der Vorsitzende erklärte darauf di«
Tagung sür geschloffen.

Aus dem Reiche.
4 - Die Zentral -Einkanss -Gesellschafk stellt angesichts

der in verschiedenen Stadtverordnetenversammlungen,
neuerdings in Hannover , gegen sie erhobenen Klagen fest.
daß die V e r t e i l u n g v o n B u t t e r . F l e i s ch. G e-
irrt de . H ü l s e n s r ü ch t e n . Zucker und Sei
überhaupt nichtin ihren  H a n d e n l,  e g t. D,e
Verteilung der genannten Waren ersolgt teils auf Grund
oon Anordnungen der bekannten Zentralstellen tReichs-
getreidestelle . Reichszuckerstelle . Reichsfleischstelle , behvrd-
iicher Butterbeirat ), teils auf Grund besonderer von der
Relchsleitung sestgesetzter Verteilungsplane (Huljensruchle

Hinsichtlich der auch in der erwähnten Versammlung
vo,gebrachten Klagen über die angebiiche Verringerung
der Lebensmittelzufuhr durch die straffe Durchsuhrung der
Einsuhr -Zentraiijierung verweist die Gesellschaft auf die
von dem Herrn Staatssekretär o. H e l s s e r >ch gemachte
FeststeUung , daß diese Klagen teils auf Jrrtümern über
die Tatsachen selbst , teils auf falscher Beurteilung der Zu-
sammeuhänge beruden . Rach den gemachten Erfahrungen
würde die Gestattliiig der Einfuhr durch einzelne Ge-
nieinden nicht die Gejamteinfuhrmenge vermehren , wom
ober die gleichmäßige Verteilung der Lebensmittel durch
die zustänöiaeii Reichsstellen verhindern und zur Benach-
teitiauna der übrigen Lai,bestelle führen.
remauna . reformierte we,neinoe , n ^ ranr.
;„ t » a . M . . die seit 1554 besteht , hat , wie man dem
..Tag " mitteilt , den Beschluß gefaßt , die französische Sprache
abzuschaffen und dafür die deutsche Sprache beim Gotte »-
dienst bei Amtshandlungen und in der Berwaltmig e,n<
zusühren . Der Gebrauch der französischen Sprache «nt-
tt'reche durchaus nicht mehr der Stimmung , die durch den
Krieg in unserer Bevölkerung Platz gegriffen habe : zudem
t,abe die Gemeinde nur noch eine kleine Zahl französischer
Schweizer in ihrer Mitte . In der Hauptsache bestehen
diese aus gut deutsch redenden Leuten,



« Krieg
4 Schwere kämpfe an der Somme. — Neue Erfolg«

im vsien.
Trotzes Hauptquartier , den ö. Juli 191V.

- Westlicher Kriegsschauplatz.
Don der Küste bis zum Ancre -Vach. abgesehen vor

kleineren Erkundungsgefechten, nur lebhafte Artillerie-
Und Minenwerfertätigkeit . Die Zahl der in den letzter
lagen auf dem rechten Ancre-Ufer unoerwundet ge
fangenen Engländer beträgt 48 Offiziere. 867 Mann.
. An der Front zu beiden Seilen der Somme find fel
gestern abend wieder schwere Kämpfe Im Gange, vei
Feind hak bisher nirgends ernste Vorteils zu erringe»
• •cmoAf.

Auf dem linken Maas -Ufer verlief der Lag ohne de»
sondere Ereignisse. Aus dem rechten Ufer versuchten di«
Franzosen erneut mit starken Kräften, aber vergeblich,
gegen unsere Stellungen nordwestlich des Werkes rhian-
monl vorzukommen.

Oestlicher Kriegsschauplatz.
Die kurländische Küste wurde ergebnislos von Ser

her beschossen.
Die gegen die Front der

Armeen des Generalfeldmarschall» von Hlndenburg
gerichteten Unternehmungen des Gegners wurden, be¬
sonders beiderseits von Smorgon , fortgesetzt.

Deutsche Fliegergeschwader warfen ausgiebig Bomben
auf die Bahnanlagen und Truppenansammlungen bet
Minsk.
Heeresgruppe des Seneralfekdmarschalls Prinzen Leopold

von Bayern.
Die Russen haben ihre Angrlffstätlgkelt auf der Front

von Airin bi» südöstlich von varanowitschi wieder aus¬
genommen, In zum Teil sehr hartnäckigen Nahkämpfen
wurden sie abgewiesen oder aus Einbruchsstellen zurück¬
geworfen. Sie erlitten schwerste Verluste.

Heeresgruppe des Generals von LInflngen.
Beiderseits von kosliuchnowka (nordwestlich von

Czartorysk ) und nordwestlich von Kolki find Kämpfe im
Gange . Ueber den Styr westlich von Kolki vorgedrungene
russische Abteilungen werden angegriffen.

An vielen Stellen nördlich, westlich und südwestlich
von Luck bis in die Gegend von werben (nordöstlich von
Deresteczko) scheiterten alle , mit starken Kräften unter¬
nommenen versuche des Feindes , uns die gewonnenen
Vorteile wieder zu entreißen.

Die Russen haben, abgesehen von schweren blukigen
Verlusten , an Gefangenen 11 Lsfiziere, 1138 Mann ein-
gebüßt.

Bahnanlagen und Truppenansammlungen in Luck
wurden von Fliegern angegriffen.

Armee des Generals Grafen v. Bothmer. j
Südlich von varysz hatte der Feind vorübergehend

auf schmaler Front in der ersten Linie Fuß gefaßt. Unser
Erfolg südöstlich von Tlumacz wurde erweiterk.

Balkan - Kriegsschauplatz.
Nicht« Neuer.

Oberste Heeresleitung. (W. T.-B.)
4 Reue Erfolge »er Türken in Südperflen.

Konstantinopel , 4. Juli . Bericht des Hauptquartiers:
An der I r a k- F r o n t keine Veränderung.
In Südperfiei  zogen sich die Russen am 28. Juni

von Koßrevabad zurück, zogen nachts durch Harunabad
und flohen eilig mit ihren Hauptkräften in Richtung auf
Mahidecht. Die in Harunabad von den Russen zurückge¬
lassene starke Nachbut konnte sich am 29. Juni vor der
kräftigen Verfolgung unserer Vorhutsabteilungen ' nicht
hasten. Die Nüssen räumten Harunabad und wurden ge¬
zwungen. sich in der Richtung ihrer Hauptstreitkräjte zurück-
zuzieben.

HSSH

träumende Menschen.
Roman von Dora Duncker.

(Nachdruck»erkolm-1
Der alte Mann sah betroffen aus den jungen. Es

war nicht das erste Mal , daß er mit seinem Urteil wehe
tun, Hoffnungen vernichten mußte, aber dieser junge
Heißsporn schien ja die Dinge noch ganz besonders schwer
ZU nehmen . Und wie er aussah mit dem weißen Gesicht
and den brennenden Augen ! Der alte Mann , der sich
nicht gern in seinem Behagen stören ließ, bereute es fast,
ihn oorgelassen zu haben.

Er klopfte die eiskalte Hand, die die Tischkante wl«
haltsuchend umkrampft hielt : „Run , nunl Immer kali
Blut, junger Freund . Muß denn jeder Mensch heute Malei
werden ? Gibt es gar keine anderen Berufe mehr, als
die Kunst ? Ich habe vier Söhne , lieber junger Herr, und
nicht einer von ihnen ist Künstler geworden, obgleich st,
nicht ganz ohne Talent und Talentchen sind. — Alst
letzen Sie sich mal erst wieder und trinken Sie ein Gla,
Wein." — Er schenkte Ralf aus der Portweinflasche ein
die zwischen ihnen auf dem Tisch stand. — „Es ist ei»
guter Tropfen . Wenn Sie ihn gekostet, werden Sie di,
Dinge schon weniger schwer anschauen. Sehen Sie , Ih,
Vater, lieber junger Mann , — er war ein prächtiger Keri
und mein lieber Jugendfreund, — aber er hat einen große»
Fehler an Ihnen begangen , trotzdem er hätte durch eigene»
Schaden klug werden sollen. Er hätte Ihnen eine strikter«
Richtschnur für Ihr Leben geben, nicht all Ihren kleine»
und großen Neigungen , Ihren allerhand Talenten nachgebe»
sollen. Ein bißchen Studium , ein bißchen Kunst, ei»
bißchen Geschäfti Zu viel und daher zu wenig l Das Heut,
braucht einen ganzen , konzentrierten Menschen. Sie sehen
auch an Ihrem Vater hat sich diese Erziehungsmethode
die vielerlei hübsche Anlagen unterstützt, gerächt, wenn auch
Ihr Großvater , als wohlhabender Mann , sich diesen Luxus
«it «einem Sohn allenfalls hatte gestatten können."

Rolf sab dem berühmten Mann , der aus keinem ge¬
sättigten Dasein heraus so klug und kühl zu ihm sprach
Mit verhaltenem Grimm gegenüber. Er hatte den Wein

(Mach einer Konslaniinopeter Meldung des Wiener
K. K. Tel . Korr.-Bur . vom 4. Juli haben sich die Rüsten
„nach einem erbitterten Kanipfe westlich von K enimn-
schah  am 30. Juni zurückgezogen. Sie konnte» sich in
Kermanschah nicht behaupten, worauf die Türken am
1. Juli die Stadt besetzte»." — Kermanschah liegt mehr
als 200 Kilometer jenseits der persischen Grenze in der
sog. englischen Einflußspäre Südpersiens. D. Red.)

An der K a u ka su s -F r o ii t auf dein linken Flügel
sind unsere Truppen nördlich des Tschoruk damit beschäs-
iigt, die dem Feinde in de» letzten Tagen abgenommenen
Stellungen zu befestigen. In den« Abschnitt, der den
rechten Flügel dieser Truppen, die nach Morden z» stehen,
bildet, versuchte der Feind eine Offensive, die scheiterte.
Wir machten einige Gefangene und Beute. Uebei-
raschungsunternehmnngen, die der Feind auf einzelne
Stellen des Küstenabschnittes unternehmen wollte, wurden
mit Verlusten für den Feind zurückgejchtagen.

Sonst ist nichts zu beiuerteii.
4 Oer AufaminenpraN im Vesten.

Durch die Besprechungen der französisch- englischen
Offeiisioe in den Pariser Blättern klingt, wie aus Bein
vom 4. Juli gedrahtet wird, als Leitwort überall „Ge¬
duld I" Die Militärkritiker fiellen sämtlich fest, daß die
Deutschen mit äußerster Erbitterung Widerstand leisten.
Bon einigen Blättern wie „lHomme Enchaine" wird be¬
tont, daß bei aller Tapferkeit der Engländer die Physio¬
gnomie der Schlacht aus dein linken Flügel und im Zen¬
trum weniger bestimmt sei als an dem rechten. Man
müsst indessen die Entwickelung ohne Nervosität und
Ungeduld abwarlen . „Temps" betont, daß die Angreifer
gegen feit 18 Monaten befestigte Stellungen Vorgehen.
Die gegenwärtige Schlacht sei der letzte Abschnitt einer
langen Belagerung . Rur sprungweise und mit großer
Ausdauer werde man Vorgehen können. Jede Ver¬
teidigungslinie muffe erst durch Granaten zermalmt
werden, „von denen die Engländer und wir, soviel wie
wir brauchen, besitzen". »

Das Londoner Reuter-Bureau warnt am 4. Juli da-
vor, von der Offensive rasche Erfolge zu erwarten . Es
sei schon jetzt klar, daß nur langsam Gelände gewonnen
werden würde, und daß dabei mit hartnäckigem Wider¬
stand gerechnet werden müsse. Das Publikum müsse Ge¬
duld haben. Die Zeitungsberichterstatter im britischen
Hauptquartier melden, daß die Schwierigkeiten, auf die
die Alliierten bei ihrer Offensive stoßen, von dreierlei Art
sind. Sie sehen sich Labyrinthen von Laufgräben , meh¬
reren hintereinander gelegenen Reihen von Verschanzungen
und Dörfern gegenüber, die durch Laufgräben miteinander
verbunden sind. „Um die Dörfer zu erreichen, die in verstärkte
Plätze mit tiefen unterirdischenGängen und Unterständen
verändert sind, mußten die Angreifer erst Laufgraben-
reihen erobern , die von Maschinengewehren, die bis zum
letzten Augenblick verborgen gehalten waren, bestrichen
wurden . Da die alten Laufgräben dem Erdboden gleich
lemacht sind, müssen die voiwärtsrückenden Soldaten auch
immer mieoer neue rrausgraoen anlegen. rier Prozenriay
der leichten Verwundungen soll sehr hoch sein und unge¬
fähr vier Fünftel der Gesamtzahl betragen . Trotz der
Vollkommenheit, mit der die artilleristische Vorbereitung
durchgeführt wurde, kam es doch vor, daß Stacheldrahv
Versperrungen wie durch ein Wunder vor der Zerstörung
bewahrt blieben, und an diesen Stellen haben die An-8reifer auch die größten Verluste gehabt. Die Deutsche«edienen sich zur Verteidigung meist der Maschinen-
Sewehre, die auf geheimnisvolle Weise aus Erdböhlenervorgebracht und mit großer Tapferkeit bedient werden .-

Zwei neutrale Stimmen.
Die Amsterdamer „Rieuw« van den Dag" schreiben

am 4. Juli über die Offensive tm Westen: „Di, Defensiv-
kraft der deutschen Armeen muh ungeheuer sein und ihr«
Offensivkraft noch übertreffen; denn die Resultate, die di«
Verbündeten mit ihrer sorgfältig und lang« vorbereitete»
Offensive bisher erreicht haben, sind ziemlich gering .»

Das angesehene Stockholmer „Svenska Dagbladet"
vom gleichen Tage bemerkt in einem längeren Leit»artikel u. a. :

Offenbar haben sowohl Brussllosf wie gokfr « bei
Ihren Offensiven versucht , Mackensen» Vorgehen bei
seiner meisterhaften Operation am Dunajec nachzuahmen,
aber die Verhältnisse an den Fronten, an denen die Schüler de»
deutschen Generals jetzt die Entscheidung suchen, die den Wende¬
punkt des Krieges herbeisühren soll, sind nicht dieselben wie dort,
wo Mackensen di« russische Linie zerbrach. Fürs erste war damall
der Angriff überraschend und richtete sich gegen nicht allzu stark«
Festungen, zweitens wurden diese von Truppen verteidigt, di<
zwar taofer und todesoerachtend sind, deren Kulturstand sie iedoct

«mpsanguch sllr oen Manenemsiutz oe- Panik mach,
aus der Westfront ein strategischer KnotenpunktD'0hot
deutung, daß seine Durchbrechungautomatisch die
(tanzen Front mit sich sührt. Wir müssen daherranzösische Offensive in ihren Ergebnissen der russj,^.
wird, deren Wogen sich vor Linsingens und Bothm-r-
teldigung gelegt haben. Aller Wahrscheinlichkeit nach^
keinen Zusammenbruch der Westfront  duä>
große Offensive erleben: denn dieser fehlen zur Crrel' ^
solchen Zweckes allzu viele Grundbedingungen. ^
4 Wie es um die Orienkarmee der Allsttz.

Der Berichterstatter des Pariser „Journal
Armee Sarrails in Neugriechenland befaßt sich
Bern gedrahtet wird, in einer längeren Sond»>
vom 4. Juli mit der Lage des Orientheeres der z
die nicht so rosig scheine, wie sie sein müßte *
Drängen der Pariser Blätter aller Schaltieiun»
aktivem Eingreifen nachzukommen. Den 0
zustand der Truppen bezeichnet der Berichters
im allgemeinen befriedigend trotz der h°,.
Gluthitze, die die Mannschaften erschöpfe, sg
der Schwierigkeiten in der Verpflegung,
Wasser, die sich ganz allgemein auf der gesamtem
linie schwer fühlbar machten. Indessen schein«
übertrieben — tröstet der Mitarbeiter des „Jo,,,
„wenn ich sage, daß wir gegenüber dem Feinde
Lage sind. Jedenfalls find wir sicher, die Streits
an ihre Stellungen zu fesseln, _bie uns gegenüber
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Zusammenfaffend meint der Berichterstatter, es !r
Interesse, diese wirkliche Lage der Orientarmee zuf *
in einem Augenblick, in dem die Dinge aus allen
eine neue Wendung nähmen.

4 wieder einmal eine Smuts -Melduno
London, 5. Juli . (Mitteilung des Kri«

General Smuts berichtet: Generalmajor van
der am 24. Juni den Feind verfolgt und aus all«»
lungen im Raum von Kondoa Jrangi vertrieben
verfolgt ihn jetzt gegen die Zentraleisenbahn hin
lich vom Viktoria-See haben unsere Kräfte Vukobn
u»o das Gebiet von Karagwe gesichert. — Was,
Meldungen des Burenrenegaten Smuts zu hasten
ja eine erst kürzlich bekannt gewordene Meldni
„Köln. Vztg." zur Genüge bewiesen.

IÄS KOS MMÄA
Herborn , den 6. Juli i*

— hansschlachtungen und Fleifchversorgung. s,
schiedenen Veröffentlichungen der jüngsten Zeit ist!
fürchtung ausgesprochen worden , daß nach Aufhebt
Hausschlachtungsverbote im kommenden Winter „
ein frisch-fröhliches Hausschlachten" beginnen fönne.'
Anschauungen beruhen auf einer völligen Verk,
der tatsächlichen Verhältnisse . Als sich im Frühja,.
Jahres die Notwendigkeit herausstellte , die Flei
sorgung der Bevölkerung durchgreifend zu regelt,
stimmten die zuständigen preußischen Minister ins
Attsführungsanweisung zur Bundesratsverordnung i
die Fleischversorgung vom 27. März d. Js ., daßdiek
schlachtungen — es kommen hierbei fast ausschließ
Schweine in Betracht — mindestens 48 Stunden i
Schlachtung schriftlich dem Kommunalverband anzt
seien. Dem Kommunalverband wurde die Befugt
teilt , die Schlachtung zu untersagen , wenn unter!
sichtigung der seit dem 1. Januar 1916 für den,
vorgenommenen Schlachtungen nach der für die
Bevölkerung zur Verfügung stehenden Fleischmet
Bedürfnis nicht anerkannt werden konnte . Die l
leiten der Fleischversorgung stiegen aber infolge
schlechten Futterverhältnisse weiter und infolgedessen»
mächtigten die preußischen Minister die Oberpräsid«
die Hausschlachtungen in ihren Bezirken entweder!
zu verbieten oder weitergehenden Beschränkungen zu«
terwerfen . Die Staatsregierung ließ sich dabeim &
Auffassung leiten , daß dort , wo bereits ausreichendes
räte von Fleisch eingeschlachtet worden sind, eine der«
gemeinen Einschränkung des Fleischverbrauches eilig
ende Einschränkung der Selbstversorger im Verdi
ihrer Vorräte am leichtesten dadurch erreicht werde.!
ihnen bis zum 1. Oktober d. Js . weitere Hausschlacht«
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dicht angerührt. Trotzdem er fühlte, vag ihm vte Kraft«
„ehr und mehr versagten, hätte er um nichts in der Well
jo etwas wie Gastfreundschaft von dem Professor ange-
»ommen. Längst wäre er aufgestanden, hätte seine Mapp«
»enommen und sich empfohlen, wenn er nicht gefühll
satte, daß seine Knie ihm den Dienst versagen würden,
daß sein von Hunger und Entbehrung geschwächter Körpei
der furchtbaren seelischen Erschütterung erst würde Hen
«erden müssen.

Mit zusammengekrampften Händen saß er dem Man»
zegenüber, bei dem er statt neuer Hoffnung und Zuversicht
nur kühle Krittk für sich und die Seinen fand. Macht«
er in seinem Urteil über ihn selbst recht haben, seinen Bäte«
sollte er ihm nicht schelten.

So begann er den Toten zu verteidigen mit glühend«
Beredsamkeit, mit scharfem Protest. „Er war eben kein
Philister I Er war ein groß und vielseitig veranlagter
Mensch, der nicht rechnen und äußeren Wohlstand bieten,
«ohl aber den Seelen der Seinen Nahrung geben konnte.
Ich für mein Teil und auch die Mutter , wir hätten ih»
nicht anders gewollt. Und wenn ich sein Erbteil — und
seine Erziehung als Mann bezahlen muß, ich war doch
rin glückliches Kind, ein seliger Jüngling — dank ihm I"

Rolf war aufgesprungen. Der Zorn , der ihn durch¬
glühte, hatte ihm für den Augenblick die geschwundene»
Kräfte zurückgegeben. Er empfahl sich kurz mit kühlem
Dank.

Der große Mann sah ihm nicht ohne Beklommenhell
nach. Er hätte ihn so nicht gehen lassen dürfen Er hätte
ihm zum mindesten eine Unterstützung bieten müssenI
Immerhin war er der Sohn eines Freundes , der Enkel
eines Mannes , der ihm. dem Jüngling , zu seinem ersten
Verdienst verholfen, damals , als der große Maler noch
ein armer Bursche und froh gewesen war , wenn ibm
jemand seine Zeichnungen und kleinen Farbenskizzen za
illustrativen Zwecken abgekauft hatte.

Nun also, es würde sich ja nachholen lasten. Der jung«
Mensch war nicht aus der Well, er würde schon irgendwo
aufzutreiben sein.

Der Professor ttank den Wein, den Rolf unberührl
gelassen hatte , mit Behagen aus und setzte sich, nachdem er
eine Zigarre angezündet , an seine Arbeit zurück. In
weniaer als zwei Stunden wußte er nichts mehr davon.

daß er einem Menschen die letzten Lebenshoffmingeiip
trümmert hatte.

3. Kapitel.
Frau Beckmann hatte schon zum mindestens sechste»>

den Kopf durch die Kammertür ihres Mieters gesten
zu sehen, ob er denn noch immer nicht nach Haus, V
kommen war.

Seit heute früh um achten aus den Beinen, und«
war es neun Uhr vorbei und noch immer ni« *'1;
retour I Sie war das an dem ordentlichen Menscheni
nicht gewöhnt, der den größten Teil des Tages ubei
dem kleinen, wackligen Tisch an dem schrägen Fensteir
sitzen und zu schreiben oder zu zeichnen pflegte. *
Gott, es würde ihm doch nichts zugestoßen seinl 3*J
fürchterlichen Berlin war alles möglich.
erwachsener Mensch ging morgens früh ganz und heu
f)ause weg, um abends nicht mehr lebendig
kommen.

Sie hatte ihm die Wäsche, Kragen und ManM.̂
und die paar Taschentücher und Strümpfe,
heimlich aus dem Koffer genommen hatte, fein .
aus den Tisch gelegt, neben dem dicken Brief, “er M
mittag gekommen war. Wie Frau Beckmann an dew^11II 11UVj VJlllSllllill . il WUl . «CUI«. l U L4 CVUUIUIIM " v*
siempel gesehen hatte, aus der kleinen HrilN/>tflA
jungen Herrn. Wäre er nur lieber dort geblieben* ®
Muttern hätte er doch sicherlich wenigstens satt 1 ^
nnPvinnl t n mrtflpA a a  v km tff ah  nrtfl FT)(15 * .3gekriegt. Sie wollte gar nicht wissen, von tt,aSf.|eM
eigentlich lebte I Ssinem Aussehen nach von derMW
Lust. Dabei hatte er, alles was recht ist. dir
Woche pünktlich bezahlt und dazu alles, wu- r-jj|
sonst an kleinen Auslagen für ihn angesammei
Wenn sie's selber dazu gehabt hätte, sie hätte
keinen Groschen von ihm genommen. Sv schön» M
wie er war, und sicherlich unverschuldet ins
kommen. .. .fjn;

Wahrend die gutmütige Frau sich mitleidig m ^
Schicksal beschäftigte, schritt Rolf Kähne an der u. ,
des Schiffahrtskanals hin. Er wußte selbst kaum.̂
hierhergekommen war, noch wo er die langen . rno">- ^
Stunden zugebracht, seit er aus dem Garten -
feffors durch die zierliche, schmiedeeiserne Gitterpl -
die Straße binausaeschritten war.
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, „ifi'hcn Erfahrungsgemäß finden die Haue,
stattet a ^ Wintermonaten statt und es

a «tifhiuen , daß de . Fleischbedacs der Selbst
e. f' "2 „ ,-ächsten Herbst gedeckt fei . Ausdrück-
r b's Su h^ en , daß es sich lediglich um eine
T 1,11, ® oftnnl )inc handele und daß unter keinen

Verbot über de» I . Oktober ausgedehnt
D% ie  Wirkungen dieser Beschränkungen der

!̂ .'.„aeii waren stärker , als man erwartet hatte.
Hlachtu a Schweinemästern , die dach viel-
de - ‘ u,ic man annahm , mit Fleisch eingedeckt
.licht>0' aU cfaHeTibe Abnahme der Schweinemast
. trat ^ qefam te Fleischversorgung bedenklich er¬

ste t»r 0 ,„it der günstigen Witterung d,e
-- 5)11 Jrhdftmtfe besserten , hoben die Minister durch
iUNgsvery " ^ a !Ie  etwa noch bestehenden

Emngsverbote auf und kehrten zu der früheren
, ^ .„ rück jedoch mit der Verschärfung , daß alle

"Zungen ' nicht nur anzeige -, sondern genehmi-
schlach,' ^ macht wurden . Sie sind nur mit schrlft-
^Emiaung des Leiters des Kommunalverbandes

^ ^ Oberbürgermeisters ) , gestattet . Die Genehmi-
^ ,u versagen , wenn nach Prüfung der vorhan-
Lnäte aus früheren Schlachtungen ein Bedürfnis

anerkannt werden kann.
Lieferung der durch Todesfälle erledigten Or-

knrationen. Es ist häufig vorgekommen daß e,n-
auuerbliebene aus Unkenntnis der bestehenden
£n Orden und Ehrenzeichen den verstorbenen

"mit  ins Grab gegeben haben . Da ein solches
L  den Bestimmungen zuwiderhandelt , so weifen

f,in , daß folgende Orden von der Rückgabe
PfLcfJ sind : Die am Crinnerungsband (weißes,

. Icliwarz - gestreiftes Band mit rotein Vorstoß)
" ,en Königl Kronenorden 0 . und 4 . Klasse und

pium Ehrenzeichen mit dem roten Kreuz und ohne
Sag Rechtsritterkreuz des Johanniterordens . die

Sreuzmedaille 3 . Klasse , außerdem die Krönungs-
«„ die Kriegsdenkmünze für 1864 , die Kriegsdenk-

1870— 71, die Kaiser Wilhelm -Erinnerungs-
!i,te die Chinadenkmünze , die Hannoversche Jubi-
-de'nkmünze, die Erinerungsmedaille für Rettung
ffll>fa hr und die Landwehrdienstauszeichnung 2 . Kb,
Id das Düppeler Sturmkreuz , das Alsenkreuz und
trinnerunaskreuz für 1866 bei demjenigen Kirchspiele
Gewähren sind , zu dem der Verstorbene gehört hat.
dienstauszeichnungskreuz . die drei Klassen der Dlenst-
.icknung und die Landwehrdienstauszeichnung 1. Kl.
en den zuständigen Vekleidungsämtern zu uber-
n sein Alle übrigen hier nicht genannten Auszeich¬
en sind zurückzuliefern , dagegen verbleiben die Be¬
finden den Hinterbliebenen als Andenken.

- Ausfuhrverbote für Frühkartoffeln . Die Kreise
Obertaunus und Wiesbaden -Land erließen b,s

16 August Ausfuhrverbote für Frühkartoffeln . Hof-
b kommt der Uebersckuß den angrenzenden Städten
e, denn sonst würde die Rot hier noch weit großer
sher.
lenderolh . 5 . Juli . Herrn Bürgermeister Schneider
läßlich seines Ausscheidens aus dem Amte das Ver-
kreuz in Gold verliehen worden,
limburg . 5 . Juli . Gestern trafen im Laufe des Tages
re Hundert BerlinerSchulkinder  auf dem
n Bahnhof ein . Sie wurden auf eine ganze Reihe
iften der enaeren und weiteren Umgebung von Lrm-
.erteilt, wo sie meist bei Privaten Unterkunft finden,
ufenthalt der Stadtkinder auf dem Lande , der na-
nur auf die Ferienzeit begrenzt ist , ist auch für die
ute von Ruhen , da die Kinder beim Einbringen
-nie aute Dienste leisten . Es war ein eiaenarttaes
als die Kinder auf Leiterwagen durch die Stadt
, um an ihre Bestimmungsorte gebracht zu werden.
Laichen (Oberhessen ) . 5 . Juli . (Unwetter .) Durch

rwetter wurde der Ort am Dienstag abend schw
sucht. In wenigen Minuten riß ein Wirbelsturm^

zahllose Bäume um , deckte viele Dächer ai > unfc irteb in
den Fluren sein Ferstorungswert Was der Sturm aus
seiner Fahrt nicht vernichtete , das beendete ein sin. t . r
Hagelschlag.

t ) Frankfurt a . 7N.. 5 . Juli . (Inhaber oder Ritter
des Eisernen Kreuzes ? ) Der Frankfurter Kreis -Krieger-
»erband hatte kürzlich — wir berichteten darüber . f" h
in der Frage , ab ein Besitzer des Eisernen Kreuzes Ritter
oder Inhaber desselben sei, dahin entschieden , daß es nur
Inhaber  des Eisernen Kreuzes gibt . Eine von pri¬
vater Seite in der Angelegenheit gerichtete Anfrage an
die General -Ordeiiskoinmission zu Berlin wurde von dieser
dahin beantwortet , „daß eine Allerhöchste Bestimiming
darüber , ob die mit dem Eisernen Kreuz beliehene » Per¬
sonen als „Ritter " oder „Inhaber " zu bezeichnen sind,
bisher nicht ergangen ist." _

t) Frankfurt a . 71t., 5 . Juli . Große Mengen Obst,
die nach hier und anderen preußischen Nachbarstädten
von Rheinhessen geschmuggelt werden sollten , wurden auf
den Bahnhöfen Mainz und Kastei von der Polizei be¬
schlagnahmt . Außerdem wurde eine weitverzweigte —
Schmugglergesellschaft , die von Kostheim aus den Obst¬
handel nach Preußen betrieb , aufgedeckt . Wenn man der¬
artiges hört und liest , glaubt man sich in die Zeit vor
80 Jahren zurückversetzt . Im übrigen treiben die hiesigen
Händler in den Markthallen ihr frevelhaftes Sp,el des
Obstwuchers unbeküinmert um Markt - und Kriminal¬
polizei weiter . Lieber lasten diese Wucherer , die unter
sich völlig vertrustet sind , ihre Ware mangels geringen
Absatzes buchstäblich verfaulen , ehe sie auch nur um einen
Pfennig mit den Preisen herabgehen.

t) Biebrich a . Rh .. 5 - Juli . Nahe dem Bootshause
ertrank gestern im Rhein der achtjährige Sohn des Me¬
chanikers Cleff . Das Schicksal spielt dieser Familie be¬
sonders hart mit , da Herr Eleff sich seit langem in russischer
Gefangenschaft befindet und ihin seit Kriegsbeginii schon
zwei . Kinder gestorben sind.

tf Vom INitlelrhein . 5 . Juli . Der Schaden den die
Wildschweine in diesem Jahre den rechtsrheinischen Ge-
meinden Nassaus zufügen , ist so bedeutend , daß einzelne
Feldmarken vollständia verwüstet sind . Bei Lorch sehen
die Fluren aus , als ob die Hölle von Verdun getobt habe.
In C a u b wurden große Flächen von Weinbergen ver¬
nichtet . Da alle Maßnahmen gegen das Schwarzwild
bis seht sich als unzulänglich erwiesen haben , richteten die
betroffenen Gemeinden ein dringendes Gesuch an die Re¬
gierung um Steuerung des gewaltigen Wildschadens.

(rgenvwo und irgenowle hatte er für ein paar Groschen
> gegessen, das ihm einen faden Geschmack aus der
e zurückgelassen hatte . Dann hatte ihn aus eine,
in irgendeiner Anlage der Schlaf übermannt , bis er,

l feuchten Kühle erschauernd , bei einsallender Dunkel
lufgewacht war . Sein Gehirn war wie ausgetrocknet,
Glieder starr , ohne Leben . Erft nach und nach wa,
eder zum Bewußtseiki der Wirklichkeit gekommen.
kr hatte nicht geträumt . Es war alles Wahrheit . Der
mte Mann hatte ihm jedes wirtliche künstlerisch«
>l abgesprochen . Ja , was vielleicht schwerer noch wog
tte seinen ganzen bisherigen Lebens - und Bildungs
als einen verfehlten bezeichnet.

)er Zorn war gewichen . Die bittere Erkenntnis ge
m. daß der kühle, kluge, erwägende Mann in mancher
ten das Richtige getroffen hatte . Was nun ? War

Rolf Kähne stand . still und lehnte den müden Kopf
> die feuchte Rinde eines jungen Erlenstammes am
ae des Weges . Unter ihm floß schwer und träge du
>ze Flut , Ruhe , Vergessen , Auslöschen alles Grames.
Seelenkämpfe verheißend.
tt beugte sich über das niedere Geländer . Ein kurze,
hluß, und er war stei, kein Sklave unwürdiger Ver.
isfe mehr , kein Bettler am reichen Tisch des Lebens
über er selbst — im Tode wenigstens.
-einen Vater hatte ein jäher Zufall hingerafft , noch
!« ne letzten Hoffnungen zusammengebrochen waren
>alb sollte er, dem schon der Boden unter den Füßer
1e. nicht den Willen statt des Zufalls setzen?
Wer brauchte ihn noch, wem konnte er etwas sein
der Halbheit , die durch sein Können ging , die ihm
ewinnbnngende Arbeit zu etwas schier Unerreichbarem

Wie eine Vision flog seine Kindheit , leine Jugend an
vorüber : Freunde , Genossen . Arbetts - und Feienage
nnut. Jugendlich und stiller Ernst . Und durch di,
e Wirrnis tönte die Stimme des Vaters , die er ab
^ hären sollte , die Stimme der Mutter , die ihn zärtliq
"amen ries
Nein. nein , er durste nicht gehen . Sie brauchte thi

um ihrethalben mußte er bleiben , mit dem Lebe»
äu werden trachten . Er war jung und gesund . D

e. 9» mußte sich etwas flnden - Wollte er a« allen

Ans dem Reiche.
vas « negsernayrungsam « unv o «e Mttzflänve im

OOTI- und «Semüseverkehc . Die Versorgung der Be-
oockerung mit Obst und Frischgemüse und die Preisrege,
iuna hierfür , die bei der Art dieser Waren besonder«
Schwierigkeiten bietet , ist bisher in unbefriedigender Weis«
geregelt . Infolgedessen sind in letzter Zeit schädlich«
Preistreibereien durch Händler und Konservenfabriken
entstanden , hier und da auch eine absichtliche Zurückhal¬
tung schon eßbaren Gemüses durch die Erzeuger.
Diese Mißstände haben einzelne Bundesstaaten und
örtliche Militär - und Zioilstellen zum Ertaß von Aus-
fuhrverboten veranlaßt , »m zu verhindern , daß die Er-
zeuaniffe durch ungesunde Preisüberbietungen in ent-
ferntere Bezüke abwandern . Das Kriegsernährungsamt
hat neuerdings auch die Regelung dieser Fragen in die
Hand genonimen . Es hat die Absicht, so schnell als mag'
sich wirksame Maßnahmen gegen die erwähnten Miß-
stände allgemein zu treffen und die Aufhebung der Aus-
uhrverbote zu ermöglichen . Die besonders verwickelte
Lage der Dinge gerade auf diesem Gebiet macht es un¬
möglich, Besserung , so schnell wie es wünschenswert wäre,

Ei » Lehrerbiiüungskursus für Cilflncn . In Kowno
fand in Gegenwart des Chefs der deutschen Verwaltung
für Litauen , des Fürsten von Isenburg -Birstem , die Er-
öffnung eines deutschen Lehrerbildungskursus für Litauen
statt . 71  einheimische Lehrer sowie ältere Gymnasiasten
sind irur Teilnahme zu ael allen . _

«en - raisekreiär Bueck f . In » 88 . Leben - iahr . ist
ft A Bueck . der langjährig » Geschäftsführer des Zentral-
verbände » deutscher Industrieller nach längerer Krankheit
im Schwesternhaus in Steglitz aus dem Leben geschieden
Henri Arel Bueck war am 12. Dezember 1830 geboren
Im Kabre 1878 gründete er in Gemeinsamkeit mit den
Reichstagsabgeordneten o . Kardorff den Zentralverban»
deutscher Industrieller , dessen Generalsekretär er im Jahre
188? wurde Er war jederzeit bestrebt , die Interessen
von Landwirtschaft und Industrie zum Ausgleich zu
brinaen und erwies sich immer als ein Vorkämpfer der
Lismar 'ckschen Schutzzollpolitik . In den Jahren 1893 — 9?
aehörte er als Vertreter des Wablkreife » Düffeldorf auch
dem Reichstage an . Er hatte sich dort der national-
liberalen Partei angeschlossen.

Der älteste veamke Deutschland » ist jetzt tn den
Ruhestand getreten . Es «st der Stadtsekretär Bernhard
«uckiboli , der am 22 . August 1822 geboren wurde und
kin Amt bis fast zu seinem 95 . Lebensjahr bekleidete . Er
wirkte , dem , B . T." zufolge , in der kleinen mecklenburgi-

Stadt Marlow . Bon diesem Beamten darf man
wohl sagen , datz er sich den Ruhestand wohl  ver-
dient hat . ^

vom Schnestzn » getötet . Bei Großbeeren wurde di«
18 Jahre alte Milchkutscherin Anna Zwick, welche einen
Wagen des Milchhändlers Quappe aus Dorf Diedersdorj
fuhr, mit ibrem Wagen von einem Schnellzug der Streck«
Berlin —Halle überfahren und samt dem Pferd getötet,
Das Unglück soll dadurch herbeigeführt worden sein , daß
der Streckenwärter die bereits geschloffene Schranke noch-
mal » öffnete , um da» Milchfuhrwerk passieren zu lassen.

'“^ fi 'eta' sijauer ftofl*« Met Itn ■Jj» “"J
als habe die schwarze Flut da unten ihn schon berührt.

Drüben am anderen Ufer stand eine dunkle Menschen¬
masse Sie gaffte und spähte hinunter . Sah sie auf emen,
der getan , was er hatte tun wollen , und der nun auf-
tauchte in der schwarzen Flut , weih und starr , mit grün-
blauen Totenflecken , weit aufgerissenen , gläsernen Augen , di«
das Entsetzen des Todeskampfes spiegelten , mit zusammen¬
gekrallten , starren Händen , denen das Leben in einer Der-

boot . Nein , er wollte nichts sehen davon . Nicht mit
dem Tode , mit dem Leben hatte er zu paktieren.

Rolf Kähne schritt rasch vom Mer fort in eine klein«
Seitenstraße . Er suchte sich zu ortStttteren ! und sank. bald
heraus , daß er. von Westen her dem Lauf des Schiff-
fahrtskanals folgend , nach Süden zu gegangen war . Er
würde einen weiten Weg bis nach Hause haben . Aber ei
mußte ihn zwingen . Für Fahrgeld durfte er nichts mehr
erübrigen , wollte er sich noch ein paar Tage mit dem
Nöüqsten über Wassel halten.

Frau Beckmann empfing ihn mit lautem Jammer.
.Himmlischer Vater , wie sehen Sie aus I"

Sie hätte die Petroleumlampe beinahe fallen kaffen, m«
der sie ihm ins Gesicht geleuchtet hatte . Wie einer , den
der Tod schon beim Wickel gehabt!

Sie tat es nicht anders , er mußte sich auf der Stell«
zu Bett legen und heißes , widerliches Zeug schlucken, da,
sie ihm zurechtgemacht hatte . ^ s & . ..

Rolf Kähne war so erschöpft und willenlos , daß ei«
kleines Kind ihn hätte beherrschen können . Er folgt,
ohne Widerstand . . ^ , . . . . .

Erst am nächsten Morgen , nachdem er fast zwölj
Stunden traumlos geschlafen hatte , fand er den dicken
«Briet der Mutter auf seinem Arbettsttsch liegen . Der Um-
schlag war vollgestopft von Zeitungen mit blau angestnche'
neu Inseraten . Dazu schneb die Muttor:

j (Fortseßuna folgt .)

Uus Groß-Berlin. i ?
«uavi-r- auf« eise«. Die Cisenbahtidirekttott

SeE ; ausweist ^ In Rücksicht darauf empfiehlt es sich
juii ' Lnrneibung unbequemer Weiterungen sur solche

die längere Fahrten unternehmen , sich mit
Auswttspapttren (Geburtsscheinen , polizeilichen Anmelde.

^ °"ttrieĝ bror"ohne k̂ark- ffel«. Das Vorhandenseinesünrväsis t TwssstfA
ru na eines reinen Roggenbrotes  Anlaß
neben^ Auf die Beschwerde eines Hermsdorfer
^ürae 'rs über zu starken Kartoffelzusatz im Brot e,nes
dortkaen Bäckermeisters hat das Kriegsernahrungsamt
kolaenden Bescheid erteilt : «Aus Ibre Eingabe vom
22  Juni erwidere ich ergebenst, daß Erwägungen schweben,
den Kartoffelzusatz zum Brot demnächst in Wegfall kommen

lallen so daß damit die von ihnen erhobene Klage
Nedigt sein dürjte . Der Präsident des Kr.egsernahiung ».

ar.iu *" _ _ _ _

Letzte Mellten.
Reue Taten unserer Tauchboote.

Ein feindlicher Tauchboolzerstörer versenkt . — Von Carka-
gena zurückgekehrt.

v e r l i n . 5 . Juli . (BIB . Amtlich .) Am 4 . Zull

hat eines unserer Unterseeboote in der südlichen Rordsee
einen feindlichen Unlerseeboolszerstörer versenkt.

.. S . 7N . Unterseeboot 35 ", das ein Handschreiben

Seiner TNajestät des Kaisers an Seine TNajestät den König
von Spanien und Arzneimittel für die in Spanien inter¬
nierten Deutschen nach Cartagena  brachte , ist nach

erfolgreicher Lösung seiner Aufgabe zurückgekehrt.
Das Boot versenkte  auf seiner Fahrt u . a . den be¬

waffneten französischen Dampfer „Herault"  und er¬
beutete ein Geschütz.

Der Chef des Admiralsiabs der TNarine.

Die feindliche Offensive an der Westfront als Entscheidung
des Krieges.

Amsterdam . 5 . Juli . Wie aus London gemeldet
wird , geht aus dem Briefe eines französischen General-
stabsoffiziers hervor , daß die jetzige Offensive an der West-
ront einen Versuch der Entente darstellt , den Kr l eg

zurEntscheidung  zu bringen . Der Offizier schreibt
wörtlich : Wir haben alles getan , was wir vermögen , und
sind auf vier Wochen harten Kampfes vorbereitet ; das
Ziel ist unsicher , aber es muß geschehen.

Frankreichs Freundschaft für die vereinigten Staaken.
Basel 5 . Juli . Auf dem Bankett der amerikanischen

Handelskammer in Paris zur Feier der Unabhängigkelts-
erkläruna der Vereinigten Staaten erklärte Bnand , die
Regierung fei sicher , sich zum Dolmetsch der einstimmigen
Gefühle des Landes zu machen , indem ste der Einladung
der Handelskammer folgte , denn seit Kr,egsbeg,nn habe
die öffentliche Meinung in den Verenigten Staaten m
gerechter Weife zu entscheiden gewußt wer dre he ' l ge
Sache der Völker verteidigt . Die Amerikaner hatten sich
auf die Seite der Freiheit gestellt und >mt Begeisterung
Frankreich begrüßt , das still und entfchloffen in femen
moralischen Hilfsquellen die beste Widerstandskraft schöpfe
weil es feine Rüstung ohne Flecken wußte . Bnand w,es
auf die Gleichartigkeit der politischen Einrichtungen der
beiden Länder hin und erinnerte daran , daß die Ber¬
einigten Staaten der zwischen den beiden Landern her^
sckenden Einigkeit eine kostbare Hilfe gebracht hatten durch
ihre F ü r s o r g e für die vom Feinde besetzten Gegenden,
für die Verwundeten und Kranken . Zum Schluß dankte
Briand den amerikanischen F r e i w i l l i g e n , die ihre
ö/ebe für Frankreich soweit treiben , daß sie ,hr Leben für
es hingäben , und trank auf das Wohl der Vereinigten
Staaten und des Präsidenten Wilson.  _

Weltbürger Wetterdienst.
Wettervorhersage für Freitag , den 7 . Juli : Nur M-

weise aufheiternd , vorwiegend trocken , wemg Warme-
än derung.

Km ^ diUckristleituna verantwortlich : k . Sloft , Herbarn,



Line Pflicht der LahelmgebliebeneL
Der Ruf »Das Sold in die Reichebant" hat in den

Herzen aller Volksgenossen, die ihr Vaterland lieben, de-
lästerten Widerhall gefunden. Ruch und Arm, Vornehm
unb Gering, Bauer und Städter haben bereitwillig ihr«
Lruhen und Schränke geöffnet.

Heute weist unsere Reichsbank einen Goldschatz von
nahezu 2V- Milliarden auf und widerlegt mit dieser
stolzen Ziffer aufs schlagendste die Mär unserer Feind«
»om finanziellen Zusammenbruch unseres Vaterlandes!

Gewiß, vieles ist damit erreicht, eine sichere goldene
Srundlage für das stolze Gebäude unserer Geldwirtschaft
ist geschaffen.

Aber immer noch gilt es, rastlos meiterzuarbeiteni
Weite Gebiete des feindlichen Landes in Ost und West
sind von unseren siegreichen Truppen besetzt. Nachdem
hier die deutsche Verwaltung Ordnung geschaffen hatte,
stellte sich Handel und Verkehr wieder ein; aber das Not¬
wendigste fehlte, das allgemeine Tauschmittel: das Geld.
Da muffte unsere Reichsbank einspringen und mit ihren
Roten die weiten Gebiete versorgen. Sie mußte weiter¬
hin im eigenen Lande das ihr zugeführte Gold im
verkehr durch Noten ersetzen und das Heer mit
den erforderlichen Zahlungsmitteln versehen. Ein ge¬
waltiges AnschweUen ihre» Notenumlaufs war die Folge.
Nun muß aber die Reichsbank für die ausgegebenen
Lanknoten mindestens ein Drittel der Summe in bar
vorrätig halten. Je günstiger die Bardeckung der Noten
ist» d. h. also je mehr bares Geld in den Kaffen der
Reichsbank liegt, desto eher wird es unseren Feinden zum
Lewußtsein kommen, daß Deutschland auch finanziell un¬
besiegbar ist.

Darum ist es Pflicht jedes Deutschen, an seinem Teile
dazu beizutragen, daß das Deckungsverhältnis der Noten
durch den Barvorrat möglichst günstig ist. Das kann da¬
durch erreicht:werden, daß einerseits, wie es die Gold¬
sammlung erstrebt, alle bare Münze ausnahmslos in die
Kaffen der Reichsbank geleitet und andererseits in der
Verwendung von Papiergeld die äußerste Sparsamkeit
geübt wird.

Niemand speichere Banknoten und Kassenscheine auf
oder trage sie nutzlos in der Brieftasche mit sich herumI
Wenn ich der Reichsbank 120 M,  in Banknoten vorent¬
halte, zwinge ich sie, dafür mindestens ein Drittel in
Metall als Deckung bereitzustellen. Oder anders ausge¬
drückt: Wenn ich der Bank 120M in Banknoten zurück¬
bringe, leiste ich dem Vaterlande denselben Dienst, als
wenn ich 40 Jl  in Metallgeld einzahle; denn für die
Banknoten, die ich der Bank zurückbringe, braucht ste keine
Dritteldeckung zu halten.

Wie entledige ich mich aber am vorteilhaftesten der
überflüssigen Banknoten, diene meiner Bequemlichkeit und
mache noch ein Geschäft dabei? Indem ich mir bei einer
Bank, Sparkasse, Genossenschaft oder bei der Post ein
Konto einrichten lasse und das Geld dort einzahle.

Habe ich Zahlungen zu leisten, so brauche ich da«
Geld nicht abzuheben, sondern beauftrage die betreffende
Bank usw., aus meinem Guthaben dem Konto des Zah¬
lungsempfängers den schuldigen Betrag gutzuschreiben.
Dazu ist kein Pfennig Geldes nötig. Keine Gefahr des
Diebstahls oder des Verlustes durch Feuer oder Unacht¬
samkeit, durch Verzählen oder Falschstücke; und obendrein
bringt das Geld in der Regel noch ZinsenI Vor allem
diene ich aus diese Weise durch die Ersparnis an Umlaujs-
mitteln den Interessen des Vaterlandes.

Darum auf, Gewerbetreibende, Kaufleute, Hand¬
werker, Landwirte. Beamte und Privatleute! Wer von
euch noch kein Konto hat, lasse sich unverzüglich ein
solches einrichten. Jeder Tag der Versäumnis ist eine
Pstichtvcrlellung gegenüber dem Baterlanüel

Geschichtskalender.
Freitag , 7 . Juli . 1807. Friede zu Tilsit zwischen Napoleon

und Alexander 1. von Rußland . — ISIS . Zweite Einnahme von
Paris durch die Alliierten . — 1854. ©. S . Ohm, Physiker , t
München . — 1855. L. A. Ganghofer , Dichter» * Kaujbeuren . —
1868. Adolf Diesterweg , Pädagog , f Berlin . — 1905. Hermann
Nothnagel , ber . Irrenarzt , f Wien . — 1915. Ein feindlicher An¬
griff aus Kowno wurde unter großen Verlusten für die Russen
abgeschlagen . — Aus dem südöstlichen Kriegsschauplatz wurden west¬
lich der oberen Weichsel eine Reihe feindlicher Stellungen gestürmt.
— Angriffe der Montenegriner aus die österreichisch- ungarischen
Truppen östlich Trebinje brachen völlig zusammen . — Auf dem
italienischen Kriegsschauplatz wurden mehrere italienische Angriff«
am Görzer Brückenkopf restlos abgeschlagen. — In der Nord -Adria
versenkte ein Lsteireichisch-ungarisches Ö-Boot einen UaUenstchen
Paitzerkleuzer „ Typ Arnalfi ".

Rkgelmig kt  FlkWerjorgiing.
Das für diese Woche zugewiesene Fleisch wird am

Samstag, den 8. Juli d. Js., nachmittags von 1—5 Uhr
durch die hiesigen Metzger verkauft. Für diese Woche
können für jede Person über 6 Jahre 250 Gramm, für
die unter 6 Jahren 125 Gramm entnommen werden.

Verkauf von Fleisch außer der oben angegebenen
Zeit ist den Metzgern verboten.

Der Verkauf findet nur gegen Vorzeigung des Fleisch¬
buches statt, in welches die verabfolgte Menge von den
Metzgern einzutragen ist.

Die Höchstpreise sind:
kalb- und Schweinefleisch das Pfd. 1,80 M.
Rindfleisch das Pfund 2,50 Jl

Herborn, den 6. Juli 1916.
Der Bürgermeister: Birkendahl.

Kekarmimachung.
Die 1. Rate Skaaks- und Gemeindesteuer für 1916,

das 1. Quartal Schulgeld sowie alle anderen Gemeinde¬
abgaben (Pachten pp.) sind sofort an die Unterzeichnete
Kasse einzuzahlen.

Am 8., 15., 22. und 29. Juli bleibt die Kasse für
Steuerzahler geschlossen.

Herborn, den 1. Juli 1916.
Die Stadkkasse.

I . V-: Weber,

Fritz Nowack , © iess«
Ausstattungs -Geschäft und Wäsche -Pab,

Heiner Kundschaft zur Kenntnis, dass sämtliche Artikel nochI

bis1.August ohne Bezugsch
abgegeben werden.

Verordnung
über vorläufige Maßnahmen anfdem Gebiete

der Fettverlorgung.
Vorn 8. Juni 1916.

Auf Grund der §§ 1 bis 3 der Verordnung über
Kriegsmaßnahmen zur Sicherung der Volksernährung
vom 22. Mai 1916 (R.-G.-Bl. S . 401) wird verordnet:

§ 1. Bei Ausbringung des Fleischbedarfs nach der
Verordnung vom 27. März 1916 (R.-G.-Bl. S . 199) ist
Vorsorge zu treffen, daß Kühe, die vorzugsweise zur
Milcherzeugung geeignet sind, nicht zur Schlachtung kom¬men.

Die Landeszentralbehörden erlassen die näheren Be-
stiminungen.

§ 2. Besitzer von Milchkühen, die im Mai 1916 Milch
an eine Molkerei geliefert haben, sind, auch soweit eine
vertragliche Verpflichtung zur Weiterlieferung nicht be¬
steht, verpflichtet, die Milch auch künftig an die bisherigen
Abnehmer zu liefern. Sie haben monatlich mindestens
so viel Milch zu liefern, als dem Verhältnis der im Mai
gelieferten Milch zu der gesamten von ihnen im Mai er¬
zeugten Milch entspricht. Die bisherigen Abnehmer haben
die hiernach zu liefernde Misch abzunehmen.

Die Vorschrift im Absatz1 findet keine Anwendung,
soweit der zur Lieferung Verpflichtete auf Grund eines
mit einer anderen als der im Mai belieferten Molkerei
abgeschlossenen Vertrgas an die andere Molkerei liefert.

Ueber Streitigkeiten, die sich aus der Lieferungs-
pflicht nach Abs. 1 ergeben, entscheidet die höhere Ver¬
waltungsbehörde des Bezirks, in dem die Molkerei be¬
legen ist. Sie fetzt bei Nichtbestehen eines Lieferungs¬
vertrags im Streitfall den Preis und die Bedingungen,
zu denen zu liefern ist, fest. Ihre Entscheidung ist end¬
gültig.

8 3. Die höhere Verwaltungsbehörde kann zur Ab¬
wendung von Notständen Besitzer von Kühen ihres Be¬
zirkes, die bisher ihre Milch nicht an Molkereien geliefert,
haben, zur Lieferung der Milch an eine Molkerei anhalten.
Die Aufforderung ist nicht auf solche Milch zu richten,
deren der Besitzer zum Verbrauch im eigenen Betriebe
bedarf.

Die höbere Verwaltungsbebörde bestimmt erforder¬
lichenfalls die Molkerei, an die zu liefern ist, setzt den
Preis und die Lieferungsbedingungenlest und entscheidet
über Streitigkeiten, die sich aus der Lieferung ergeben;
ihre Entscheidung ist endgültig.

8 .4- Bei Eintritt von Notständen durch Milchknapp¬
beit können Molkereien zur Lieferuna von Voll- oder
Magermilch an bestimmte Gemeinden angehalten werden.
Die Anordnung erfolgt durch die böhere Verwaltungs¬
behörde des Bezirkes, in dem die Molkerei belegen ist: 'sie
kann, wenn die Gemeinde in einem anderen Verwaltungs¬
bezirk als die Molkerei lieat, auch durch das Kriegser¬
nährungsamt oder die von diesem bezeichnete Stelle er¬
folgen.

Die anordnende Behörde setzt erforderlichenfalls den
Preis und die Lieferungsbedingungenfest und entscheidet
über Streitigkeiten, die sich aus der Lieferung ergeben;
ihre Entscheidung ist endgültig.

8 5. Die Verpflichtung der Molkereien zur Ueber-
lasiuna von Butter (8 1 der Verordnuna über den Verkebr
mit Butter vom 8. Dezember 1915. R.-G.-Bl . S . 807)
wird dahin erweitert, daß bis zu fünfzig vom Hundert der
im Vormonate beraestellten Buttermenae zu überlasten
find. Soweit bei Inkrafttreten dieser Verordnung das
Verlanoen auf Uetzerlaffuna der im Monat Juni zu lie¬
fernden Menoen bereits oestellt ist, kann es bis
15. Juni 1916 bis auf fünfzig vom Hundert der Mai-
erzeuaung erböbt werden.

Vom 1. Juli 1916 ab wird die Lieferungsvstichter¬
streckt auf die Molkereien, bei denen im Jabre 1914 fünf-
ziataufend bis fünfbunderttaufend Liter Milch oder eins
entfvrelstende Menae Rahm eingeliefert morden sind. Sie
haben die im 8 2 der Verordnuna vom 8. Dezember 1915
voraeschriebeneAnzeige zum erstenmal am 1. Juli 1916
zu erstatten. Die unteren Berwaltunasbehörden hob-n
der Zentral -Cintriufsaesellscbaftm. b H. in Berlin lAb-
teiluna Jnlandsbutter ) bis zum 20. Juni 1916 die Mol¬
kereien ibres Bezirkes mitzuteilen, die nach der Vorfchrist
in Satz 1 dieses Absatzes überlaffunasvflichtig werden.

8 6. Molkereien dürfen vom 1. Juli d. Js . ab Butter
nach Orten innerhalb des Deutschen Reiches mit der Bost
oder Eisenbabn. außer an Bebörden. sowie an Kaufleule
zum Weiterverkauf nur aegen vorherige Einsendung eines
Bezuofcheines verschicken.

Zur Ausstelluno eines Bezuasfcheins sind nur solch-
Gemeinden berechtiat. die den Verkebr mit Sueifefekt-n
nach 8 7 oeregelt baben. Der Schein ist von der Ge-
meindebebörde des Beziehers auszustellen und dark nur
über die Menae lauten, die dem Bezieher (Selbstver-
brauchex, Anstalten, Gast- und Speisewirtschaften) uph

den Angehörigen seines Haushalts nach der f»,
meinde gültigen Verbrauchsregelung in der
die Butter bezogen werden svll, zusteht. "h

Jeder , der vom 1. Juli 1916 ab Butter mll
oder Eisenbahn versendet, ist verpflichtet »»
Packung in deutlich sichtbarer Weise seinen ß,«
Wohnort oder seine Firma und deren Sch ^
und die Sendung als Buttersendung unter'' 9
Gewichts der Butter zu kennzeichnen' _

Molkereien sind verpflichtet, über Bezua
arbeitung von Milch und Rahm sowie über t
Butler , Butterhändler über Bezug und Absatz,
Buch zu führen. Das Kriegsernährungsamt od
diesem bezeichnete Stelle kann nähere Vorsckp
über erlassen.

8 7. Die Gemeinden über 5000 Cinwolm.-
soweit dies noch nicht geschehen ist, bis zum 1 %
den Verkehr mit Speisefetten in ihrem Bezirk
Verbrauch zu regeln. Sie haben zu diesem
besondere

a. nnzuordnen, daß alle in dem Bezirk r„
Buttermengen der Gemeindebehörde un
anzuzeigen sind,

b. Speisefettkarten auszugeben,
c. die Abgabe von Speisefetten im einzelnen

erforderlichenfalls die Verbraucher bestim
gabestellen zuzuweisen und deren Cintr
Kundenlisten vorzuschreiben. (IlL

Das Kriegsernöhrungsamt oder die von di«
zeichnete Stelle kann Grundsätze über den Ber
Speisefetten und den Verbrauch aufstellen.

Als Speisefett im Sinne dieser Vorschrift gelt
ter, Butterschmalz, Margarine , Speisefette,
schmalz und Speiseöle.

Im übrigen bleiben die Vorschriften im 8 8dl
ordnung über den Verkehr mit Butter vom 8.
vorigen Jahres lR.-G.-Bl. S . 8071 unberührt.

8 8. Die Gemeinden über 5000 EinwohnerI
anordnen , daß die Vollmilch, die in ihre Bezirkez
entrahmt und verbuttert wird. Die Anordnuns
nicht erstreckt werden auf die Vollmilch, die zur Ern
von stillenden Frauen , Kindern, Säuglingen und!
erforderlich ist.

8 9. Die höheren Berwaltunasbehörden können
nahmen von den Vorschriften in 88 6 und 7. dien,
Verwaltungsbehörden Ausnahmen von der Vorichr
8 2 zulasten.

8 10, Die Landeszentralbehörden bestimmen
als höhere Verwaltunasbebörde anzusehen ist; sied
bestimmen, daß die den Gemeinden übertragener
ordnunaen durch den Vorstand erfolgen. Wl

8 11. Mit Gefängnis bis zu einem Jahre
Geldstrafe bis zu zehntausend Mark oder mit einer
Strafen wird bestraft, wer den Bestimmunqen in§!
Abs. 1, Ads. 3 oder den auf Grund der 88 3, i  t
lassenen Anordnungen zuwiderhandelt.

8 12. Die Verordnung tritt mit dem Tage bei
kündung in Kraft.

Berlin,  den 8. Juni 1916.
Der Stellvertreter des Reiäiska

gez.: Dr. H e l f f e r >ch.

Vorstehende Bekanntmachung wird hiermit jur
fentlichen Kenntnis gebracht.

Herborn, den 5.' Juli 1916.
Der Bürgermeister: V i r kendt

Im Laufe des morgigen Tages werden in
Nr. 6 des Rathauses noch

Bestellnnflen für Fis
entgegengenommen.

Herborn, den 6. Juli 1916.
Der Bürgermeister: Birke

Freibank Herborn.
Morgen vormittag9 Uhr:

Rindfleisch
Mund 1,20 mf.

Fleifchbuck mitbrinqen.

Wohnnnq
zu vermieten.

Friedr . Scklaudraff,
Herborn.

Ilt'

Auf dem Felde de
gefallen:

Eins - Freiwill . Dl
Arthur ® et ic

Herborn.
Musketier Otto  Thes

20.Lebensjahre aus,

Kirchliche JW
Herborn.

Donnerstag, den 6-
abends9 Uhr-

Kriegsbetftuade >
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